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Hallo FOLLOW, 
 
der Redaktionsschluss von FOLLOW 403  rückt mit 
großen Schritten immer näher und auch das diesjäh-
rige Fest wirft seine Schatten voraus. Ich hoffe, dass 
sich diesbezüglich meine Pläne realisieren lassen und 
die geplante „Jubiläums-Zeremonie“ so ablaufen wird, 
wie ich sie mir vorstelle. 
Viel Neues gibt es ansonsten nicht zu berichten: Von 
uns allen hat man nur Ilona auf dem Finstercon in 
Darmstadt gesehen und sie bereitet sich darauf vor 
ggf. am Fest wieder mit der FLEDERMAUS ins EWS 
einzugreifen. Wenn das klappt wird es wenigstens 
wieder eine kontinuierliche SUBSTANZ-Präsenz im 
Spiel geben. Ich selbst habe leider noch nicht die Zeit 
und die Leute um eine solche Kontinuität für die 
SPINNE zu gewährleisten.  
„Nicht viel Neues“, wie oben geschrieben, ist doch 
nicht ganz richtig! Dieses SUMPFGEBLUBBER bietet 
noch eine kleine Überraschung: 
 
 
Ein „Grußwort“ von MHJINTRAK MORGUUN 
Ich stehe ja im lockeren Kontakt mit Harald und hatte 
ihm auch vor einiger Zeit ein paar Exemplare unserer 
Postkartenproduktion zugeschickt. Und dann hat er 
mir am 23.05. einen Brief geschrieben, aus dem ich 
vier Sätze zitieren möchte (ich denke, er ist damit 
einverstanden): 
„Euer Projekt Ansichtskarte ist super 
geworden, wie von Josef nicht anders zu 
erwarten ein Hammerbild. Es ist einer-
seits schön, dass Du wieder gefallen an 
FOLLOW gefunden hast, anderseits erfüllt 
es mich mit Misstrauen. Du hattest schon 
immer auf die Gabe zurückgreifen können, 
andere für Deine aktuellen Projekte zu 
gewinnen. Das heißt, ich muss mich vor-
sehen :-).“ 
Ich hab dann Harald zurückgeschrieben, dabei die 
zweite Postkarte beigelegt, und ihn gefragt, ob er 
denn nicht wenigstens Lust hätte, zum 25-jährigen 
Jubiläum ein Grußwort für das SUMPFGEBLUBBER 
und FOLLOW zu schreiben. Und dann wurde ich 
überrascht! Kurz darauf kam ein eMail: „Hallo Pe-
ter, ich hab mal in der Eile eine Story 

als Grußwort zusammenformuliert.“  Ja, sein 
„Grußwort“ Ruf in der Stille  könnt Ihr weiter hinten 
lesen. Die Interpretation überlasse ich jedem selbst. 
Auf jeden Fall freue ich mich riesig, dass Harald nach 
vielen Jahren wieder einen Beitrag für FOLLOW ge-
macht hat – vielen Dank! 
 
 
Geschichte von UWE GEHRKE 
Und was würde ich nur ohne den Gastautoren Uwe 
Gehrke  tun? Seine Geschichten sind stets eine hoch 
willkommene Bereicherung des SUMPFGEBLUBBER. 
Ich glaube fast, dass es keinen weiteren Autoren gibt, 
der bislang so viel über die SUBSTANZ geschrieben 
hat wie Uwe. Ich kann Dir nur auf diesem Wege für 
Deine Arbeit danken und darauf hoffen mich irgend-
wann einmal revanchieren zu können. 
Die vorliegende Geschichte – Die Flotte im Nichts  - 
schildert eine sehr seltsame Begegnung auf dem 
Meer. Schade nur, dass ich keine passende Illustrati-
on in meinem Archiv gefunden habe. 
 
 
Aus dem Archiv 
Ich habe wieder in den Archiven geblättert und dabei 
eine Geschichte – Im Bann des Bösen  - aus dem 
Jahr 1987 gefunden, erstmals veröffentlich in 
SUMPFGEBLUBBER 23  (Februar 1987). Autor war 
Christian Splitt . 
Eine weitere Geschichte aus dem Archiv – Ein Traum  
- ist von Joachim Krönke ; sie entstammt dem 
SUMPFGEBLUBBER 33  vom November 1988. 
 
 
Mitgliederliste 
Diese fällt im Moment immer noch recht klein aus, 
aber trotzdem sollte sie nicht fehlen. Ihr findet sie also 
weiter hinten an einer geeigneten Stelle. 
 
 
SUBSTANZ-Webseite 
Ich möchte es in keinem FOLLOW versäumen Euch 
auf die SUBSTANZ-Webseite aufmerksam zu ma-
chen: 
 

http://substanz.markt-kn.de  
 
Wirklich aktuelle Dinge werden dort stets zuerst veröf-
fentlicht. Und ich freue mich natürlich über jeden Ein-
trag im Gästebuch. 
 
 
Das war es, das sechste SUMPFGEBLUBBER  nach 
der Pause. Ich grüße Alle mit der traditionellen Formel 

Follow FOLLOW 

 
Peter (Mhjintrak Morul) 
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Die Flotte im Nichts 
(Uwe Gehrke) 

 
Aus den Erinnerungen des Alten Tschang  
 
Nur wenige Leute können behaupten mich in reiner 
Panik gesehen zu haben. Wenn man solange wie ich 
dem Handwerk eines Piraten nachgeht kann man 
schon einiges erleben. Manches war wirklich nicht 
ungefährlich.  
Schlimmer ist es wenn es um unheimliche Sachen 
geht. 
Und da könnten einige meiner Leute - wenn sie es 
wagen sollten - etwas von mir berichten. Es sind die 
wenigen Überlebenden - nicht meine Schuld - welche 
mich auf meiner zweiten Fahrt nach Magira begleitet 
haben1. 
Irgendein mir verhasster Rachegott muss es gewesen 
sein, der mich veranlasste an der nor-yddlichen Küste 
von Huanaca einen Handelssegler der Feuer-
Knutscher2 zu verfolgen.3 
Der Idiot segelte aufs Meer, vermutlich um in einem 
Bogen die von den Choson im Mir beherrschten Ge-
biete zu erreichen. (Als hätte er es gewusst, dass ich 
dort nicht hin durfte.4) 
Und dann hatte ich ihn fast. 
Meine Leute holten schon ihre Waffen heraus. 
Dann wurde es dunkel. 
Für diesen Moment gibt es keine besseren Worte. 
Unsere Köpfe fuhren nach oben, und wir nahmen 
etwas war, was wir in Shintaiy nicht kennen. 
Den Reiter. 
Und selbst wenn wir vermutlich nur durch Zufall in 
seine Bahn gekommen waren wurden wir von dem 
Sturm verschlungen. 
 

* * * 
 

                                                 
1   Tschang behauptet zu jener Flotte zu gehören, die unter Führung 
des legendären ao-laischen Piraten Hsüan Feng um 21 n.d.F. die 
Küsten von Hondanan heimgesucht hat.  Abgesehen von der Tat-
sache  dass wenig über die Flotte bekannt ist bezweifeln dies man-
che Historiker. Noch dazu wo Tschang als Shintaiy - auch trotz 
seines ao-laischen Namens - wenig Chancen hatte dabei zu sein. 
Dagegen ist seine zweite Reise und die folgenden Ereignisse im 
größeren Umfang bekannt. 
 
2   Nicht sehr netter Spitzname für das Reich des Feuers. Tschangs 
Bezeichnungen wurden in seinen Erinnerungen sehr häufig von 
seinen Lektoren und Verleger berichtigt. Bei der Ausgabe, aus der 
diese Geschichte entnommen wurde, handelt es sich um eine 
legionsfeindliche Publikation. Ein bis heute ungeklärter Brand in 
den Räumen der Druckerei verhinderte weitere Veröffentlichungen.  
 
3   Ab 44 n.d.F ist Tschangs Anwesenheit an den Küsten Agenirons 
und Huanacas belegt. Und obwohl er mit  Descaer (Königreich 
Clanthon) über einen sicheren Hafen verfügte war er kein Freibeu-
ter, und besaß keinen Kaperbrief der Könige Möllbarth oder He-
noch. 
 
4   Ob Tschang gewisse Kontakte, mindestens zu den kriminellen 
Banden der Ya Bun hatte, ist nicht bekannt. Wir (d.h. die Verleger) 
verweisen auf weitere Publikationen in dieser Periodica. 
 

Ich kann nur schätzen dass es wohl mehr als drei 
Tagen waren, die wir auf dem Endlosen Ozean gegen 
den Sturm ankämpften. 
Der Sturm wollte uns. 
Dass er uns nicht bekam lag wohl an der Unzahl von 
Göttern, die von meinen Leuten und auch mir angeru-
fen wurden.5 (Ja, ich gebe es zu. Ich habe Seigi6 an-
gerufen. Wer das erzählt bekommt Ärger.) 
Wir kamen durch. 
Es war Nacht, und ein Blick zu den Sternen machte 
uns klar dass keine unseren Karten den richtigen Ort 
anzeigte. 
Genau genommen gab es keine Sterne. 
Wir hatten wohl das Ende der Welt erreicht. 
Genauer gesagt schien irgendwo eine Lichtquelle zu 
sein. 
Dafür herrschte eine absolute Windstille. 
Und dann waren da die Schiffe.  
In einem gewaltigen Kreis schien sich hier ein Sam-
melsurium von allen Schiffstypen vorhanden zu sein, 
die es jemals in Magira gegeben hatte. Wir sahen 
Galeeren und frysische Koggen.  
Was wir nicht sahen waren Menschen. 
Niemand schien zu diesen Fahrzeugen zu gehören. 
In meinen Fingern kribbelte es leicht, so als würde ich 
etwas spüren.  
Hier war Schiffsholz in einer Qualität vorhanden wie 
man sie sich kaum vorstellen konnte. Keine Welle, 
kein Riff und auch nicht die Zeit schienen die Fahr-
zeuge beschädigt zu haben. 
Was wir jetzt noch brauchten war eine Dschunke. 
Als wären aus meinen Gedanken eine Idee entspros-
sen tauchte plötzlich ein solches Schiff auf. 
Wie kamen diese Kerle an einen solchen Schiffstyp? 
Später sollte es mir klar werden, irgendjemand hatte 
die Lichtflotte sehr genau beobachtet, die am yddli-
chen Rand der Yddia7 entlang gesegelt war. Und da-
nach hatte man die Dschunke “modelliert“. 
Denn das es sich nicht um ein echtes Schiff handelte 
wurde mir spätestens klar als ich mich entschloss 
meinen Schiffszimmermann an Bord des schwim-
menden Holzlagers zu schicken.  
Wir sahen wie er an Bord kletterte.  
Und ihn das Schiff verschlang. 
Anders kann ich es nicht beschreiben. 

                                                 
5  Shintaiy verfügt - nach groben Schätzungen - über etwa zwei 
Millionen Götter, die allerdings nur existieren wenn sie von irgend-
jemand angerufen worden. Die Vorstellung dass sich der shintaiy-
sche Götterhimmel innerhalb weniger Stunden mit Göttern füllte, die 
von den „üblichen Bewohnern“ nie vermisst worden waren, hat 
etwas Erheiterndes.  
 
6  Shintaiysche Göttin der Gerechtigkeit. Das sie auch von Piraten 
angerufen wird mag manche überraschen, doch sie ist auch für 
Rache zuständig. Und in vielen Fällen war auch Tschang eines 
ihrer - gut daran verdienenden - Werkzeuge.  
 
7 Dieser Satz klingt schrecklich, weil zweimal Ydd. Aber was bleibt 
mir übrig. Hat irgendjemand einen besseren Namen für diese Welt? 
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Vor unseren Augen verwandelte es sich in eine Gale-
one. Ein Schrei war noch zu hören. Dann setzt meine 
Erinnerung erst wieder ein, als ich mit meinen Leuten 
in einem unserer Ruderboote sitze, und wir das Schiff 
voran schleppen. 
Weg von dieser schrecklichen Flotte. 
Bis heute bin ich mir sicher dass wir nicht der auslö-
sende Moment für die nächsten Ereignisse waren. 
Die Flotte schien sich plötzlich mit Menschen zu fül-
len.  
Und Tausende sahen so aus wie mein Schiffszim-
mermann. 
Und sie begannen Segel zu setzen.  
Auf fast auf jedem war ein Tier zu sehen. 
Eine Spinne! 
Und obwohl immer noch kein Wind vorhanden war 
bewegten sie sich in eine bestimmte Richtung. 
Weg von uns. 
Ich habe Seigi später dafür nie geopfert, aber es muss 
einen Grund gegeben haben warum wir diese Schiffe 
sehen sollten. 

Hatten uns die Götter als Warner ausersehen, oder 
hatten die düsteren Herrscher dieser Flotte ein Opfer 
gebraucht. 
Ich weiß es bis heute nicht. 
Ich will es auch nicht wissen. 
Natürlich habe ich sie später wieder gesehen. 
Die Schiffe der Flotte im Dunkel. 
Und ich erkannte die Gefahr in ihnen. 
Und noch etwas. 
Was Schrecken verbreiten anging waren sie eine 
ziemliche Konkurrenz. 
 
 
Die Flotte im Dunkel 
Uwe Gehrke  
Hannover, Mai 2009  
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Im Bann des Bösen 
(Christian Splitt) 

 
"Nein! Laßt mich!" Schweißgebadet erwachte ich. 
Seitdem ich wieder in Laighainn war, wurde ich von 
Alpträumen geplagt, fast verfolgt. Und nicht nur 
nachts - nein, auch tagsüber fraßen sich Geister in 
meinen Geist, und übernahmen ihn, fremde Gedan-
ken, kalt und böse. 
Es hielt nie lange an, und ich machte mir wenig Sor-
gen, denn ich hatte viel erlebt in den letzten Wochen. 
Ein wenig Entspannung, und es würde schon besser 
gehen. 
Doch nichts wurde besser. Schlimmer wurde es, un-
heilvoll. Ich begann Menschen zu verletzen, die ich 
einst als Freunde bezeichnete. Und ich bemerkte es 
nicht nur, nein, es begann mir auch noch Freude zu 
machen, sodaß ich absichtlich alles, was mir mit 
Sympathie entgegenschlug, erbarmungslos jagte, 
quälte, tötete. 
Anfangs konnte ich meine Veränderung noch geheim 
halten. Ich glaube, damals verbarg ich mich selbst vor 
mir. Und dann brach "ES" durch! Es gelang "ES" end-
lich, mich zu kontrollieren - und mich zu verdrängen, 
gefangenzunehmen, zu binden. 
Viele starben zu der Zeit, gemordet von "ES", von mir. 
Und mir begann "ES" Spaß zu machen. Ich wurde wie 
"ES", und "ES" ließ mich wieder frei. 

Und ich wurde vom Haß getränkt, eine Marionette, 
zwar mit eigenem Willen, aber immer nur auf ein Ziel 
gerichtet: Vernichten? 
Das letzte, was starb, war die Person, die ich einst 
geliebt. 
 
"Bald haben wir ihn", sprach der Schatten. "Irrlicht, du 
hast deine Sache gut gemacht." 
"Noch weiß er nicht, was wir bezwecken, und er wird 
es erst erfahren, wenn es zu spät ist. Der Keim des 
Chaos ist in ihm aufgegangen. Er hat sich bereits 
vermehrt und trägt reichlich Früchte, Hüter des Ne-
bels." 
"Der Schattenlord wird zufrieden sein. Glaubst du, er 
weiß, welch' wichtige Rolle er spielt? Glaubst du, er 
weiß, daß er ein kleines jedoch entscheidendes Ge-
wicht ist, das die Waage auf unsere Seite bringen 
könnte?" 
"Es ist egal, sicherlich hat er die Macht des Liedes 
noch nicht erkannt, aber sieh, dort, er verabschiedet 
sich von seinen 'Freunden'. Pah! Was für ein alberner 
Begriff. Bald wird er sie vernichten, wie die anderen, 
und dann gehört er uns. Wir werden sicher viel Spaß 
mit ihm haben..." 
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Ein Traum 
(Joachim Krönke) 

 
Ich war in einen unruhigen Schlaf gefallen, am Ende 
meiner Kraft angelangt. Einer Kraft die ich erst in den 
letzten Stunden zuvor entdeckt und in mir nicht ver-
mutet hatte. 
 
Meine Kleidung war zerrissen. Dort wo sie nicht von 
der Lederrüstung geschützt war hatten die Dornen 
des Unterholzes sie zerfetzt und die Haut darunter 
wies blutige Striemen auf. Blut sickerte mir auch aus 
einem Riss quer über meine Stirn in die Augen. Über 
dem linken Ellbogen lag eine blau angelaufene Quet-
schung wie ein Band um meinen Schwertarm. Eine 
dieser Ranken hatte mich erwischt, und bevor ich die 
Machete in die rechte Hand wechseln und die Liane 
abschlagen konnte, hatte sie schon das Würgemal 
hinterlassen. Kurz, ich war in einer miserablen Ver-
fassung, und außerdem hatte ich mich auch noch 
verirrt. Als auch das schwache Sonnenlicht, welches 
durch die dichten Baumkronen fiel, mir nicht mehr den 
Weg weisen konnte hatte ich mich im Stamm eines 
hohlen abgestorbenen Baumes verkrochen um zu 
schlafen. 
 

* * * 
 
Dann war ich wieder wach, es mochte nach Nacht 
sein, oder vielleicht lag es an den Bäumen die kaum 
Licht bis auf den Boden ließen. Doch das kümmerte 
mich nicht, ich wer auf der Flucht, gehetzt von den 
Doppelkreisen die mich aus dem Dunkel mit kaltem 
blauen Licht verfolgten - die Augen der Herren dieses 
Landes. 
Der Hunger bohrte sich in meinen Bauch und in mein 
Bewusstsein, überspielte die Schmerzen meiner Glie-
der und das Stechen in der Brust. Neben dem Weg 
den ich mir durch das Dickicht bahnte stand ein 
Baum. Er fiel mir auf weil er grüne Blätter hatte, nicht 
das fahle Blau der Wipfel über mir. Dann sah ich dass 
er Früchte trug, und das mitten im Frühjahr. Es waren 
hellblaue Kugeln von der Größe eines Fingerglieds. 
Der Hunger ließ mich einige pflücken, obwohl ich kei-
nem der Gewächse hier traute. Vorsichtig schob ich 
eine der Kugeln in den Mund und begann zu kauen. 
Da bemerkte ich, dass es Blüten waren, dicke, eng 
zusammengepresste Blätter. Der bitter-süße Saft lief 
mir die Kehle herunter, und fast augenblicklich fühlte 
ich mich besser, seltsam erregt und es schien mir als 
ob ich auch neue Kraft erlangt hätte. Schnell aß ich 
weitere Kugeln, und dann spürte ich wie Energie 
durch meinen Körper strömte, es war fast beängsti-
gend. 
Ein Brüllen und das Krachen von Ästen ertönte über 
mir, ich fuhr herum und riss die Waffe hoch, doch es 
war bereits zu spät. Eine blauschwarze Bestie stürzte 
sich auf mich herab, ihre sechs Beine prallten links 
und rechts von meinem Körper auf den Boden, und ihr 
Körper begrub mich unter sich. 

Die Reißzähne des Monstrums stießen nach meiner 
Kehle. Die Machete nutzte mir hier nichts, so riss ich 
die Linke hoch und wehrte den Schädel ab. Gleichzei-
tig tastete ich mit der rechten Hand nach dem Dolch, 
doch der war nicht mehr an meinem Gürtel, ich hatte 
ihn in der Leiche meines Wächters vergessen, viele 
Meilen und Stunden entfernt. 
So blieben mir nur die bloßen Hände um die Bestie 
abzuwehren, und es war nur noch eine Frage der Zeit, 
bis sie mich zerreißen würde. Schon jetzt drückte mir 
ihr Gewicht die Luft aus den Lungen. 
Plötzlich ging ein Ruck durch meinen Gegner, ein 
Schrei entrang sich seinem aufgerissenen Rachen, 
und kurz danach hörte er auf den Boden neben mir 
aufzupflügen. Der Körper lastete noch immer auf mir 
und ich verlor das Bewusstsein. 
 

* * * 
 
Als ich zu mir kam hing ich an Armen und Beinen 
gefesselt über einer Stange und wurde durch den 
Wald getragen. Hinter mir hing an einer anderen 
Stange die Bestie die mich überwältigt hatte. Auch sie 
wurde von zwei Kreaturen getragen die kaum weniger 
schrecklich anzusehen waren. Schuppige Echsenwe-
sen mit langen Schnauzen in denen scharfe Zähne 
blitzten. Die Wesen trugen Rüstungen und Waffen. 
Offenbar hatten sie die sechsbeinige Raubkatze mit 
dem Speer erlegt, und mich somit gerettet. Was sie 
aber mit mir vorhatten wusste ich nicht. Jedenfalls 
reagierten sie nicht als ich sie ansprach. 
 
Immer weiter ging es durch das Halbdunkel der Wäl-
der, die Richtung konnte ich nicht bestimmen. Von 
Zeit zu Zeit knurrte einer von ihnen offensichtlich ei-
nen Befehl und die Träger wurden ausgewechselt. 
Dann erhielt ich auch etwas Wasser. 
 
Als es Nacht wurde erwartete ich eine Rast, doch 
offensichtlich hatten es die Wesen eilig an ein be-
stimmtes Ziel zu kommen. Dann verließen wir den 
Wald und ich sah die Stadt der Herren. 
 
Mit einem Schrei erwachte ich. 
Ein Traum? 
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Ruf in der Stille 
(Harald Schäfer) 

 
Irin-Ka hielt in ihrer Bewegung inne. Da war ein Ge-
räusch. Es war anders als das Blubbern des Sumpfes, 
das bislang als einziges an ihr Ohr gedrungen war. 
Der Wald in der Nähe des Sumpfes war sonst durch-
zogen von gespenstischer Stille. Da war es wieder, 
das Brechen eines kleinen Ästchens ganz in ihrer 
Nähe. 
Vorsichtig tastete sich Irin-Ka den dicken Ast entlang, 
den sie trotz der herrschenden Dunkelheit leidlich sah. 
Er war so fest gebaut, dass er unter ihrem Gewicht 
nicht ächzen würde. Immer weiter näherte sie sich 
dem Sumpf, wechselte zu einem anderen Ast hinüber, 
der sie noch näher an den Sumpf heranbrachte. Sie 
schloss geblendet die Augen, als sie das helle Licht 
des Vollmonds erfasste, das durch eine Lücke im 
Geäst über ihr brach. Schnell zog sie ihren Kopf zu-
rück in die Dunkelheit.  

 
Da war es wieder, ein Hauch eines Schrittes und dann 
wieder Stille. Irin-Ka blieb bewegungslos stehen, wag-
te kaum zu atmen. Nicht nur sie schien zu lauschen, 
sondern auch der, dessen Schritte sie vernommen 
hatte. War es nur ein anderer Narandi. Aber wer au-
ßer ihr war so verrückt in der Nacht durch die blauen 
Wälder Wu-Shalins zu wandern und nicht einmal die 
Nähe des Sumpfes zu meiden? Kein Narandi lief am 

Boden des Waldes. Nein, es musste jemand anderes 
sein, oder etwas anderes. 
Da war es wieder ein Säuseln und Wischen wie von 
bewegten Blättern. Irin-Ka huschte geschwind durch 
den Lichtstrahl und verschmolz danach gleich wieder 
mit der Dunkelheit. Der Wald öffnete sich vor ihr. Nur 
noch einige blattbewehrten Äste trennten sie von der 
weiten, vom Mond beschienen, ebenen Fläche des 
Sumpfes. Vorsichtig wechselte sie zu einem anderen 
Baum und schob sich in zehn Metern Höhe zu einer 
Astgabel hin, bei der sie einen Teil des Sumpfes ein-
sehen konnte, wenn sie einen Zweig etwas nach un-
ten drückte. 
In etwas fünfzehn Meter Entfernung ragte eine kleine 
baumlose Landinsel ins Innere des Sumpfes. Dort 
bewegte sich eine dunkle Gestalt. Sie war sehr viel 
größer als ein Narandi und trug einen schwarzen Ka-
puzenmantel, der knapp bis zum Boden reichte. Sie 
stützte sich auf einen langen, schwarzen Stab, der 
über und über mit goldenen Schriftzeichen bedeckt 
war, die in einem überirdischen Glanz im Mondlicht 
strahlten. 
Jetzt hob die dunkle Gestalt diesen Stab hoch über 
den Kopf und rammte ihn mit aller Gewalt in den 
schwammigen Untergrund des Sumpfufers. Ein ge-
waltiger Donnerschlag ertönte und das Blubbern und 
Gurgeln des Sumpfes erlosch. Etwas schien zu pul-
sieren. Irin-Ka erschrak. Es pulsierte in ihren Kopf. 
Und ein leises Säuseln war zu hören, das immer stär-
ker wurde. Worte in einer Sprache, die sie nicht kann-
te, die sich aber hart und grausam anhörte, erklangen 
in ihr.  
"Morzon Turkoss Prullak Mhjin! Morzon Turkoss Prul-
lak Mhjin!" dröhnte es schließlich so laut in ihrem 
Kopf, dass sie glaubte jemand hätte ihr eine Kupfer-
schüssel über den Kopf gestülpt und würde diese mit 
einem Schlegel bearbeiten. Dann war Stille. 
Erleichtert nahm Irin-Ka die plötzliche Leere in ihrem 
Kopf wahr. Dann stutzte sie. Über dem schwarzgol-
denen Stab schwebte eine dunkle Kugel, die größer 
und größer wurde. Irisierende Flächen in den ver-
schiedensten Brauntönen verwirbelten miteinander 
und bildeten Schlieren.  
Wieder hörte sie eine Stimme laut und mächtig. 
"Mhjintrak Morguun!" rief sie donnernd. "Fürst der 
Tiefe! Weilt Ihr noch auf dieser Welt? Ich, Mhjintrak 
Morul, der Schattenlord, rufe Euch!" 
In der Kugel wurden die Bewegungen intensiver. Irin-
Ka war es, als könnte sie darin plötzlich kleinste Teile 
sehen, die überall im Sumpf verteilt sich ihrer selbst 
bewusst wurden und einem gemeinsamen Ziel zu-
strebten. Nicht nur die Kugel geriet in Wallung, son-
dern auch der Sumpf.  
Dann hörte sie einen ächzenden Laut und sah wie die 
dunkle Gestalt, die sich als Schattenlord bezeichnet 
hatte, plötzlich wankte. Die Kugel begann zu vibrieren, 
erst langsam, dann immer heftiger. Dann nahm sie die 
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Farbe des Mondes an und in ihrer Mitte bildete sich 
das Bildnis einer schwarzen Fledermaus. 
"Viel zu früh!" donnerte eine dunkle, ätzende Stimme 
über den Sumpf. "Ich sehe die Konstellation. Sie ist 
noch unvollständig. Die Zeit ist also noch nicht ge-
kommen, Schattenlord! Ich verweile hier und warte!"  
Dann verschwand die Fledermaus und die Kugel 
nahm wieder ein Konglomerat an Brauntönen an, die 
ineinander Schlieren bildeten. 
Irin-Ka hatte vor lauter Aufregung die Luft angehalten, 
jetzt atmete sie vorsichtig aus. Wovon war sie zufällig 
Zeuge geworden? Wollte dieser Schattenlord, der 
selbst wie ein Dämon aussah, etwa eine uralte Gefahr 
aus dem Sumpf beschwören? Sie musste so schnell 
wie möglich zu ihrem Dorf und den Schamanen infor-
mieren. Vielleicht konnte er verhindern, dass etwas 
Furchtbares aus den Sümpfen erwachte, um von ih-
nen vielleicht Opfer zu fordern. 
Vorsichtig bog sie die Zweige zurück. Doch da hörte 
sie wieder ein lautes Ächzen. Noch einmal blickte sie 
durch das Blattwerk und sah, wie der Schattenlord in 
die Knie ging. Die Kugel über ihm war gewachsen. Sie 
war riesig. Sie schien ihn zu Boden zu drücken. Dann 
explodierte sie. Eine Druckwelle erfasste Irin-Ka und 
fegte sie vom Ast. Laut schreiend stürzte sie in den 
Sumpf. Das moorige Wasser schlug über ihr zusam-
men. Sie erreichte den Grund, stieß sich ab. Ganz 
langsam driftete sie nach oben. Doch der Schwung 
reichte nicht, um durch die dichte Konsistenz des 

Sumpfes nach oben zu kommen und die Oberfläche 
zu durchbrechen.  
Ihre Hände ruderten verzweifelt, doch vergeblich. 
Dann stieß ihre Hand an etwas Hartes. Es war eine 
Baumwurzel. Sie packte sie mit beiden Händen und 
zog sich an ihr empor. Es kostete sie ihre ganze Kraft, 
aber schließlich kam sie mit dem Kopf über die 
Sumpfoberfläche.  
 
Einen Augenblick ruhte sie sich aus. Da sah sie eine 
Bewegung. Sie drehte den Kopf. Der Schattenlord 
stand wenige Meter von ihr entfernt am Ufer. "Du hast 
geglaubt, Irin-Ka", sagte er in ihrem Kopf, "dass du 
zufällig Zeuge dieser Beschwörung geworden bist. 
Aber das stimmt nicht. Ich habe dich gerufen. Ich be-
nötige nach einer Beschwörung ein Opfer. Deine 
Angst wird mir die Kraft wiedergeben, die ich verlor!" 
Dann wandte er sich um. 
Etwas zog an Irin-Kas Bein und suchte sie unter Was-
ser zu ziehen. Sie kämpfte wie eine Wahnsinnige. 
Doch sie konnte nicht verhindern, dass Angst und 
Grauen sie übermannten, und irgendwann versagten 
ihre Kräfte. 
 
 
Ruf in der Stille 
Harald Schäfer 
Langenzenn, Mai 2009  
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